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„2Unbreakable“: Serhat, alias BBoy Said und Joanna, alias BGirl Joanna, kommen heute mit Film und Show ins Deutsche Theater. Fotos: Dok.Fest

Olympischer Tanz

S chummrig kann einem
werden bei den brutal
schnellen Kopfstand-Pi-

rouetten. Und die Augen möch-
te man sich aus Angst vor Ver-
letzungen zuhalten bei den ge-
wagten Sprüngen, den fies
überdehnten Gelenken.

Doch der Stress weicht
schnell der Bewunderung,
wenn man sieht, wie präzise
diese Breakdancer, oder besser:
diese B-Boys und B-Girls mit ih-
ren Körpern arbeiten, die satten
HipHop-Beats in rhythmische
Bewegungen verwandeln.
In New York war das B-Boy-

ing, wie der Breakdance ur-
sprünglich genannt wurde, Teil
der aufkommenden HipHop-
Bewegung. Doch auch in
Deutschland ist diese eigenwil-
lig athletische Tanzform seit 40
Jahren etabliert. Die „Street-
Credibility“ steht nun aber in
Frage, wenn Breaking in Paris
erstmals olympisch wird.
Maike Conways „2Unbreak-

able“ begleitet mit Serhat, alias
BBoy Said und Joanna, alias
BGirl Joanna, zwei außerge-
wöhnliche Breaker bei ihrem
Versuch, einen Platz im erwei-
terten deutschen Olympiakader
zu bekommen. Immer wieder
springt der Film dabei zwischen
den Schauplätzen Dresden und
München, wo Joanna und Ser-
hat mit ihren jeweiligen Tanz-
gruppen, The Saxonz und der
Sankofa Crew, ihre Basis haben.
Die harte Trainingsarbeit steht

in Conways Film aber genauso
wenig im Vordergrund wie die
einzelnen Battles, die anders als
in gängigen Boxfilmen ohne
Suspense-Charakter erzählt
werden.

Umso eindrucksvoller gelingt
„2Unbreakable“ die Erzählung
zweier erfolgreicher Integrati-
ons-Geschichten. Joanna, die
sich als einzige Frau in ihrer
Gruppe durchgesetzt hat,
stammt aus Bulgarien und jon-
gliert ihr Leben bewunderns-
wert leichtfüßig zwischen Stu-
dium (Psychologie), Ersatzmut-
ter einer Fünfjährigen und der
Liebe zum Tanz. Wie schon in
der Langzeitdoku eines HIV-in-
fizierten Mädchens („Corinnes
Geheimnis“) bewahrt sich Con-
way einen sensiblen, immer ins
Positive gerichteten Blick für
die nicht gerade einfachen Le-
bensumstände. Das wird be-

sonders deutlich, wenn der am
Kieferngarten aufgewachsene
Serhat an der Seite seiner stol-
zen Mutter von seinen Wurzeln
erzählt. Als Uigure macht sich
der genau wie Joanna eloquen-
te, sanftmütige junge Mann da-
für stark, dass die Menschen-
rechtsverletzungen in China
endlich einer breiteren Öffent-
lichkeit bewusstwerden. Aus
der politischen Beklemmung
lässt sich auch Serhats Glücks-
gefühl beim Breaking erklären.
Hier, im Tanz, findet er die rich-
tige Entsprechung für sein Frei-
heitsstreben und die Lust eige-
ne Grenzen auszutesten und zu
überwinden. Florian Koch

Heute, 20.30 Uhr, Deutsches
Theater, mit Bühnenshow von
The Saxonz & Sankofa Crew; Mo,
20.30 Uhr, HFF; Sa, 11.05, 20.30
Uhr, Pasinger Fabrik

„2Unbreakable“: Porträt
zweier charismatischer
Breaker, die von den
Olympischen Spielen
träumen

Der Avatar eines gestorbenen Kindes. Foto: Konrad Waldmann

Leben nach dem Tod

I ch wollte ein letztes Ge-
spräch führen, das ich niemit

ihm geführt habe“, erklärt eine
junge Frau. Die KI, die künstli-
che Intelligenz, erfüllt ihr den
Wunsch, noch einmal Abschied
zu nehmen, auch wenn die Un-
terhaltung nur mit einer Ma-
schine stattfindet. Seitdem
Menschen sterben, möchten
Angehörige mit ihnen in Kon-
takt bleiben. Was früher Geis-
terbeschwörer oder Spiritualis-
ten in Séancen ermöglichten,
funktioniert heute durch Chat-
bots, auch als „Thanobots“ be-
kannt.
Die Dokumentarfilmer Hans

Block und Moritz Riesewieck
untersuchen, warum mensch-
lich aussehende Avatare Emo-
tionen und Abhängigkeit bei
den Trauerndenwecken, Begeg-
nungen mit der neuen Techno-
logie Momente alter Verbun-
denheit entstehen lassen, ein
junger Mann sich mit seiner to-
ten Highschool-Liebe aus-
tauscht und darin Trost findet.
Manchmal wirken die Aussa-

gen skurril, wenn der Thanobot
sagt, er habe Angst und sei es
nicht gewohnt, tot zu sein, ein
anderer berichtet, in der Hölle
zu schmoren. Für Aufsehen
sorgte ein Fall aus Südkorea, wo
eine Frau an einem im Fernse-
hen ausgestrahlten Experiment
teilnahm, um ihre verstorbene
Tochter zu treffen, sie sogar mit
speziellen Handschuhen „be-
rühren“ konnte. Eine Werbung

für das „Project December“. Um
alles so echt wie möglich wir-
ken zu lassen, werden die Aus-
drucksweisen der Verstorbenen
simuliert, nutzen die Macher
Audio- und Film-Aufnahmen
oder Social-Media-Profile und
lassen über die Daten einen Al-
gorithmus laufen, schaffen et-
was Neues.
Die technische Innovation

fasziniert, aber was ist mit der
ethischen Verantwortung? „To-
deskapitalismus“ nennt ein
User diese unheimliche Erfah-
rung mit dem Geschäftsmodell.
Wer traut sich, sein Abo zu kün-
digen, wenn die KI-Liebe versi-
chert „natürlich bin ich es“. Der
Wert der Firma ist inzwischen
gestiegen, die Investoren drän-
gen sich. Virtual Reality als
neue Art der Erinnerungskultur
lautet das Konzept.
Was ist daran so schlecht, da-

mit einen Haufen Geld zu ver-
dienen, fragen die ziemlich
kaltschnäuzigen Gründer des
erfolgreichen Startups. Einer
von ihnen gibt zu, lieber seine
Frau zu verlassen, als dieses KI-
Projekt aufzugeben, ein anderer
schiebt die persönliche Verant-
wortung kurzerhand auf die
Nutzer.
Ganz gruselig ist die Erschaf-

fung eines virtuellen Babys, das
sogar weinen kann, ganz nach
dem Bild des eigenen Kindes.
Ob diese KI in Zukunft Trauera-
beit oder Verarbeitung des Ver-
lustes ersetzen kann? Einfach
nur trostlos! Margret Köhler

Heute, 18.30 Uhr Rio 2; So, 12.5.
19 Uhr Münchner Kammerspiele,
OmeU

Der Film „Eternal You“
erzählt vom Ende
der Endlichkeit

Anita Pallenberg und Keith Richards mit ihrem gemeinsamen Sohn
Marlon. Foto: Dok.Fest

Die Muse der Stones

A ls Anita Pallenberg vor sie-
ben Jahren starb, fand man

im Nachlass ihre unveröffent-
lichten Memoiren. Sie bilden
(im Film gesprochen von Jenni-
fer Lawrence) neben privaten
Archivaufnahmen und 16-mm-
Bildern den Grundstock für Ale-
xis Blooms Doku „Catching

Fire“ über eine Frau, die Keith
Richards in der Doku „a unique
piece of rock“ nennt. Als sie
1965 inMünchen auf die Stones
trifft, hat die 23-Jährige schon
eine imposante Karriere alsMo-
dell hinter sich. Sie ist nicht ein-
fach ein Groupie, das sich Brian
Jones hingibt, sondern eine
auch modisch die Stones prä-
gende Figur und für das größte
bandinterne Melodram verant-
wortlich: als sie Brian wegen
Keith verlässt und 12 Jahre an
dessen Seite bleiben wird.
Auch Volker Schlöndorff ist

schwer verliebt in Anita, hatte
aber nie etwas mit ihr, wie er
vor der Kamera erzählt. Aber er
besetzt sie für seinen Debütfilm
„Mord und Totschlag“ und foto-
grafiert sie nackt auf der Zug-
spitze!
Alexis Blooms Doku punktet

auch mit noch nie gesehenen
Filmsequenzen von dem ge-
meinsamen Urlaub mit Keith,
Mick Jagger und Marianne
Faithfull bei der Atlantiküber-
querung per Schiff. Anita ist
zum ersten Mal schwanger.
Aber der Film täuscht keine fal-

sche Idylle vor. Er thematisiert
die Sucht von Keith und ihr, die
Skandale und harten Schick-
salsschläge. Sie litt darunter,
dass die Stones für Keith weit
wichtiger waren als die wach-
sende Familie. Und für die Rolle
der wartenden Hausfrau war
das Energiebündel Anita Pallen-
berg die krasseste Fehlbeset-
zung. Volker Isfort

heute, 16 Uhr, Pinakothek der
Moderne; 6. 5., 11 Uhr, HFF Audi-
max; 8.5., 18 Uhr, HFF - Kino 1;
11.5. 20 Uhr, City 2 (jeweils OV)

Alexis Bloom blättert
in den wilden
Lebenserinnerungen
von Anita Pallenberg

Der Schäfer Félix in den französischen Alpen.

Archaische Arbeit

Ü ber Félix wachen die Al-
pen, majestätisch und be-

drohlich ragen sie in den dunk-
len Himmel. Er wiederum
wacht über Schafe, unterstützt
von zwei treuen Hunden. Der
Schäferberuf, wie ihn Louis
Hanquet in „A Shepherd“ dar-
stellt, scheint mit der Jetztzeit
nicht mehr vereinbar. In der

durchgeplanten, dauervernetz-
tenWelt eine derartige Einsam-
keit zu wählen, ist zugleich
nachvollziehbar und abwegig.
Eine sachliche Vorstellung

dieses Berufs ist der Film jedoch
weniger. Mehr eine poetische
Annäherung an das immer
mehr verloren gehende Binde-
glied zwischenMensch und Na-
tur. Hanquet schafft in den ers-
ten zehn Minuten eine derart
überwältigende Atmosphäre,
dass das erste Auftauchen eines
Radios oder Handys den Zu-

schauer aus dem Konzept brin-
gen. Dieses Niveau hält er auf-
recht. Egal, ob die Stimmung
mehr in Richtung des Direct Ci-
nema oder des Kunstfilms wan-
dert, selbst das Profane ist von
einem mythischen Zauber
durchzogen. Begleitet von stim-
migem Musikeinsatz tut sich so
das Unheimliche mit dem Erha-
benen zusammen. Und im Hin-
tergrund schleicht die Bedro-
hung in Gestalt desWolfs durch
die Berge.Wer einen Dokumen-
tarfilm auf höchstem cineasti-

schen Niveau sucht, ist bei „A
Shepherd“ genau richtig. Was
den Schäfer Félix angeht, psy-
chologisiert er nicht, sondern
deutet dessen Antrieb subtil an.
In seinen Bildern und Klängen
funktioniert der Film als mitrei-
ßende Mythenmaschine. Ein
wahrhaftiges Naturerlebnis für
den Kinosaal!Matthias Pfeiffer

heute, 17 Uhr, Filmmuseum; Sa,
4.5., 18 Uhr, HFF; So, 5.5., 21 Uhr,
Rottmann; Do, 9.5., 18 Uhr, Rio,
(OmeU)

In „A Shepherd“ wird
einsame Arbeit zum
Leinwandgemälde
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